28. 


—— 


Schleſi ſche 


1842. 


—— 


Wann Dir im ernſten, mühevollen Leben. 

Kein Sternchen lacht, wenn Dunkel Dich umhuͤllt, 
enn Erdenleid und Jammer Dich umſchweben, 
enn ſchwere Sorge Deinen Buſen fuͤllt; 


Wenn Dir Gefahren nur die Zukunft kündet, 

Wenn Schreckniſſe mit ſchnellem Schritte nahn, 
Wenn Bangigkeit Dein armes Herz empfindet: 
8 ſag', wo ſuchſt Du Troſt und Rettung dann? — 


Bei ihm, dem Guͤtigen, dem ewig Weiſen, 
Wei ihm, der ſpricht: „Ruf in der Noth mich an! 
30 ch will Dich retten und Du follft mich preiſen.“ 


ei ihm iſt Troſt, er iſt's, der helfen kann. 


N 
Gr en auf ihn! er haͤlt, was er verſprochen, 
4 ſſet und verſaͤumt Dich ewig nicht; 
n niemals hat er noch fein Wort gebrochen, 
m glaub' an ihn mit feſter Zuverſicht! 


Und ob de 2 e 

f r Tod in graͤßlichen Geſtalten 
Verheerend ſich vor Deinen Blicken zeigt, 
Von Jen Menfchenvorficht, Menſchenwalten 
N Tag' zu Tage Noth und Elend ſteigt: 
Kerzage nicht! ſchau auf zu; nen 
Wo Malone Welten 55 Anz 22775 


Juli. 


„Dort, uͤber jenen Welten, jenen Sternen,“ 
Spricht Hoffnung, „wird ein ſchoͤn ' res Leben bluͤhn. 


Mag drum die ird'ſche Hille auch zerfallen, 
Der Geiſt ſteigt glaͤubig hoffend himmelan, 
Wo Pfalmen von der Engel Chören ſchallen, 
Wo Tod und Jammer nicht mehr herrſchen kann. 


In jenem Lande trocknen alle Thränen, 

Dort hört man keine bangen Klagen mehr; 
Erfüllt wird dort des Herzens heil ges Sehnen, 
Und füßer Friede waltet ringsumher. 


06 willſt Du Dich zu jenem Licht’ erheben, 
as Glaub’ und Hoffnung Erdenpilgern Schafft, 
So magſt Du eifrig noch nach Einem ſtreben: 
Dies iſt die Lieb' in ihrer Goͤtterkraft. 
Gott iſt die Lieb', ihn innig auch zu lieben, 
Das iſt's, was uns Natur und Schrift gebot, 
Und — liebſt Du ihn, dann wirft Du Liebe üben 
Auch gegen Bruͤder gern in Freud' und Noth. f 
und — Deine Brüder find es, die mit Kronen, 
Mit Edelſteinen prangen hochgefhmiihr 
Und Deine Brüder, die in Hütten wohnen, 
Die Mangel, Noth und manches Elend drückt. 
2 — wenn unter Noth und 
Drum — wo's auch ſei Schmerzen 9 
Ein Menſchenauge Jammerthraͤnen weint, 


Katy 
Da ale Di m mit liebewarmem * 1277 
Und trockne ſie als Bruder und als Freund! 

Und ſo wirſt Du mit eee 


Beſiegen Kummer, Leiden und Gefahr. 
Iſtis außre Leben ſtürmiſch auch und truͤbe, 
Bleibt's 3 dir im Innern ſtill und klar. 


K. H. Tſchampel⸗ 


MR . 
Das N. am Berge. 
ar, 


* (Bortfegung,) 
1% 


Paſtor Sellner lag ſchwer erkrankt dar⸗ 


nieder und wünſchte ſeinen alten Freund Fried⸗ 


mann, wenn auch nur auf einen Tag, wie ⸗ 


der um ſich zu haben; er ließ deshalb dieſen 
bitten, ihn zu beſuchen, da es vielleicht, wie 
er ihm ſagen ließ, das letzte Mal ſei. 

Friedmann wollte diesmal ſein Haus durch⸗ 
aus nicht verlaſſen, gab aber endlich doch den 
Bitten Friederikens und Franzens nach — 
die Beide während ſeinet Abweſenheit treue 
Hüter des Hauſes zu ſein verſprachen — um 
dem dringenden Wunſche ſeines alten Freun⸗ 
des zu begegnen. 

Beruhigt ließ Friedmann dem alten Hans 
* Wagen und Pferde zur ſchnellen Abe 
ſahrt zum Paſtor Sellner in Bereitſchaft zu 

1 doch ſtatt den Befehl des Herrn, wie 
ſon me, pünktlichſt zu vollziehen, kam der 
alte Hans diesmal ſelbſt zu Friedmann und 
bat: ihn für heut im Hauſe zu laſſen. 

„Herr Förſter!““ ſprach er mit trübem Ge: 
ſicht, „laſſen Sie mich heute hier, ich Dun 
einen böſen Traum gehabt — fol ich —“ 

„Ihn mir erzählen?“ ſiel ihm Friedmann 
ins Wort, „nein ich danke; Er iſt und bleibt 
ein alter Träumer!“ 

„Laſſen Sie ſich von Karl fahren, Herr 
Förſter, ich bitte hetzlich darum; er iſt ja ſo 


1 * 7 0 


—— 


für — Sberftüffig hier im Haufe, es kann 


nur beruhigend für Sie ſein, Rudolph und 
Karl getrennt zu wiſſen, die, wie ich Ihnen 
ſchon oft geſagt habe, immer die Köpfe zu: 


ſammenſtecken und Böſes brüten.“ 


„In Gottes Namen, Träumer, fo möge 
Karl anſpannen und mich fahren.“ 
Hans fiel ein Stein vom Herzen; er aths 


mete laut auf, dankte dem Förſter innig für 
die Gewährung ſeiner Bitte und verſprach da⸗ 
für gleich Franz ein gewiſſenhafter Hüter ſei⸗ 


nes Hauſes zu ſein. 

Das Knallen von Karls Peitſche mahnte 
den Förſter zur Abfahrt; nach wenigen Mie 
nuten ſaß er ſchon im Wagen und indem er 
noch einmal daraus allen ſeinen Lieben zuge— 
nickt, rollte auch der Wagen ſchon von dannen. 
„Lebt wohl, lieber Vater, kommt nicht ſo ſpät 
wieder!“ riefen ihm Friederike und Franz nach, 
und Hüpften dann Hand in Hand zum Haufe 
hinein. — 

Der Mittag war herangenaht und Ru⸗ 
dolph noch nicht ausgegangen. Aus langer 
Weile ging er in den Hof hinab und trieb 
mit den Hunden feine Kurzweil, neckte und 
quälte unaufhörlich die armen Thiere; Franz, 
der hinausgeſchaut, ging kopfſchüttelnd wieder 
hinein, ohne ein Wort zu ſagen. Endlich holte 
er Büchſe und Flinte herab, warf Wildfleiſch, 
das er den Hunden weggenommen, in den 
hintern Raum des Hofes und ſuchte Krähen 
dahin zu locken, um dieſe zu ſchießen. 


Rudolph mochte dieſe Spielerei, die er 
übrigens nur abſichtlich unternommen, um mit 
Franz in Wortwechſel zu gerathen, wohl ſchon 
eine Zeitlang getrieben, Büchſe und Flinte ab- 
wechſelnd abgeſchoſſen haben, als Franz wie⸗ 
der in den Hof trat und ihn in bittendem 
Tone erſuchte, das Schießen zu unterlaſſen, 
da es zweckwidrig und unnütz ſei. 
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Rudolph lachte höhniſch auf bei Franzens 
Worten, verſah ſeine Büchſe mit neuer Kugel 
und ſprach dann in kaltem Tone zu ihm: 
willſt Du, der Du nichts mehr hier im Hauſe 
biſt als ich, mir verbieten, meine Waffen zu 
prüfen?“ a g 

„Du mögſt ſie außer dem Bereiche des 
Förſterhauſes, im Walde, prüfen, doch nicht 
hier auf dem Hofe,“ antwortete ihm Franz, 
„Du weißt, daß der Herr Förſter es ſtreng 
verboten hat; auch ſcheinſt Du nicht zu wiſſen 
oder willſt es vielleicht nicht wiſſen, daß mich 
der Herr Förſter erſucht hat, in feiner Abwe⸗ 
ſenheit für die Ruhe und den Frieden ſeines 
Hauſes zu wachen; Deine Neckerei mit den 
Hunden vorhin hätte mich ſchon veranlaſſen 
können, Dich zu ermahnen, Dich friedlicher zu 
betragen, Dein unnützes Schießen jedoch ver⸗ 
biete ich Dir jetzt in allem Ernſte im Na⸗ 
men des Herrn Förſters.“ 


„Du, mir verbieten?! entgegnete 
ihm Rudolph ſpöttiſch, „es ſcheint mir wahr⸗ 
lich lächerlich, mir von einem Gimpel, 
wie Du biſt, der hier in dem Hauſe den 
Scheinheiligen ſpielt, Etwas verbieten zu laſſen!“ 


„Eine Beleidigung aus Deinem Munde,“ 
ſprach Franz gelaſſen, „kann mich nicht ver⸗ 
letzen, obwohl Deine letzten Worte, um ſie 
verdientermaßen zu ahnden, eine derbe Züch⸗ 
gung verdienten, fo habe ich doch nicht Luft, 
mit Dir zu raufen; der Herr Förſter, dem ich 
Dein Betragen nicht verſchweigen werde, mag 
Dich ſelbſt darüber zur Rede ſtellen!“ 


Hans, der früher herbeigeeilt und dem gan⸗ 
zen Wortwechſel zwiſchen Beiden mitzugehört, 
ielt es jetzt für rathſam, zu Friederiken zu 
gehn, um dieſe zu bitten, doch verſöhnend un 
ter ſie zu treten. N 

„Bube!“ ſchrie Rudolph wüthend, feine 
Büchſe zum Schuſſe ergreifend, „ich ſchieße 


Dich nieder, wenn Du nicht den Augenblick 
Dich vom Hofe packſt! // ＋ Hagn 
„Spitzbube kann ich Dich mit vollem 
Rechte nennen, Böſewicht! erwiederte ihm Franz 
und wollte die Büchſe ſeinen Händen entwin⸗ 
den; Rudolph aber, darauf gefaßt, hielt ſie 
mit beiden Händen feſt, ſo daß Franz gezwun⸗ 
gen war, ſeine volle Kraft zu gebrauchen, ſie 
ihm zu entreißen. 1.8 en e 


„Franz! Franz! was thuſt Du?!“ ſtürzte 
jetzt Friederike mit Hans aus dem Hauſe, doch 
ehe fie Beide erreichte, lag fie ſchon entſeelt 
am Boden, denn durch Franzens Unvorfichtig: 
keit, der im blindem Eifer den Hahn berührt 
hatte, war die Büchſe losgeſchoſſen worden und 
die Kugel der armen Friederike mitten durch 
die Bruſt gegangen. 


Lautlos war Friederike niedergeſunken. — 
„Jeſus Maria!“ ſchrie Franz verzweiflungs⸗ 
voll, „ſie iſt getroffen!“ — und ſtürzte ſich 
laut ſchluchzend auf die Leiche nieder. — Hans 
lag weinend neben ihm. 


Rudolph, der Stifter dieſes ſchrecklichen 


Ereigniſſes war, als er Friederiken getroffen 


ſah, feig aus dem Förſterhauſe entflohen. 
8. 


Der Abend war hereingebrochen, noch hielt 
Franz ohne ein Zeichen des Lebens, den er⸗ 
ſtarrten Körper Friederikens feſt umſchlungen; 
alle Verſuche, die Hans, als er einigermaßen 
wieder zu Sinnen gekommen war, angeſtellt 
hatte, Franz ins Leben zurückzurufen, waren 
bis jetzt fruchtlos geblieben. 


In der Verzweiflung ritt Hans zum Pa⸗ 
ſtor Sellner; triefend, in Schweiß gebadet, 
traf er den Förſter ſchon auf halbem Wege. 

„Herr Förſter! Schreckliches iſt in Ihrem 
Hauſe geſchehen! Belde ſind todt!“ waren die 
wenigen Worte, welche Hans, als er Fried: 

* 


2 


20 


mann nahe gekommen, kaum noch hervorzu⸗ | des Todes zu deutlich ſichtbar und ihn aller 


bringen vermochte und ſank ohnmächtig nieder. 

Friedmann und Karl hoben Hans in den 
Wagen. Der Föͤrſter beſtieg das Pferd des 
Hans, um mit verhängtem Zügel ſo raſch als 
möglich ſein Haus zu erreichen; Karl befahl 
er, ihm ſchnell zu folgen. 

Friedmann hatte ſein Haus erreicht; — 
ſtill war es in ſeinem Wohnzimmer; — die 
geliebte Tochter trat ihm nicht entgegen, die, 
wie ſonſt immer, herzlich grüßend ihm entge⸗ 
gengekommen. 

„Friederike! wo biſt Du mein Kind?!“ 
rief er, noch immer in dem Wahne, Hans 
habe Franz und Rudolph gemeint. 

Er betrat den Hof — der ſchmerzlichſte 
Moment ſeines ganzen Lebens ſollte ihn hier 
ereilen — von den bleichen Strahlen des Mon⸗ 
des beleuchtet, gewahrte er die Leichenſtätte 
ſeiner theuren Lieblinge. 

„Gerechter Gott! Mein Kind! Mein Sohn! 
rief er lautſchluchzend aus und ſank ohnmäch⸗ 
tig zu den Leichen nieder. 

Hans und Karl waren mit zweien Bau: 
ern, welche ſie begegnet und die ſie mitzukom⸗ 
men baten, unterdeſſen angekommen. Alle lie: 
ßen kein Mittel unbenutzt, nur erſt den För⸗ 
ſter ins Leben zurückzurufen, und nachdem dieſer 
allmälig auf ſeinem Zimmer wieder zu ſich 
gekommen war, gingen ſie tieferſchüttert zu de 
Liebenden zurück. 

Hans ergriff die Arme von Franz, die 
dieſer krampfhaft um die bräutliche Leiche ges 
ſchlungen, um ihn von Friederiken zu trennen. 
Ein Seufzer entwand ſich langſam Franzens 
Bruſt: Hans der dies vernommen, ſchrie freu⸗ 
dig auf: „er lebt, er lebt!“ Er bat Karl: 
ſchnell Betten aus dem Hauſe zu holen, um 
auf dieſen Beide ins Haus tragen zu laſſen. 

Nachdem Hans ſich von dem wirklichen 
Ableben Friederikens, auf der die Merkmale 


Verſuche, ſie dem Leben wiederzugeben über⸗ 
hoben, überzeugt, half er die Leiche in die 
Waffenkammer tragen. 

Franz war unterdeſſen in ſein Bett ge⸗ 
bracht worden; Pulſe und Schläfe wurden jetzt 
unaufhörlich von Hans und Karl mit Bür⸗ 
ſten gerieben, endlich ſchlug er die Augen auf. — 

Die beiden redlichen Bauern, als ſie überall 
hülfreiche Hand geleiſtet hatten, gingen nun 
zum Förſter; dieſer ſaß erſchöpft in ſeinem 
Sorgenſtuhle und hatte das gramerfüllte Haupt 
mit feiner Rechten geſtützt; feine Augen wa- 
ren trocken, ſie hatten keine Thräne mehr, 
ſtumm war ſein Schmerz geworden, nichts ſchien 
ihn mehr die Welt zu kümmern, die ihm noch 
geſtern ſo namenloſe Freuden zu bieten ſchien; 
er hatte im erſten Augenblick den Eintritt der 
Bauern überhört; erſt, als ſie in herzlichen 
Worten ihr Bedauern über den ſchrecklichen 
Vorfall gegen ihn geäußert, erhob er ſich und 
dankte ihnen für das ihm bezeugte Beileid. 

„Seid Ihr wohl ſo gut, lieben Leute,“ 
ſprach dann Friedmann weiter, „und nehmt 
mir ein Paar Zeilen an die Gerichtsbehörde 
zu Schmiedeberg mit; ich halte es für meine 
Pflicht, ihr den Vorfall zu berichten.“ 

„Herzlich gern!“ erwiederten die Bauern, 
und nachdem der Förſter ihnen den Bericht 
übergeben, gingen fie, ihn nochmals tröſtend, 
traurig von dannen, 

Hans, der alte, brave Diener vermo 
kaum ſich noch auf den Beinen zu 19 
— von Franz, den er durch alle nur erden: 
lichen Mittel und ſtärkende Sachen wieder zu 
ſich gebracht und endlich eingeſchlafen war, eilte 
er zum Förſter, der ihn nun bat, ihm den 
ganzen Hergang des ſchrecklichen Ereigniſſes zu 
erzählen. Mit kurzen Worten berichtete Hans, 
was der Leſer bereits weiß, und als er ge⸗ 
endet, ſprach der Förſter wehmüthig: „alſo 
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Franz ſelber ift der ſchuldloſe Mörder meiner 
Tochter? und ich glaubte erſt Rudolph — wo 
iſt das Scheuſal?“ 

„Ja, wo iſt der!“ entgegnete ihm Hans, 
„er ſprang übers Gitter und iſt davon gelau— 
fen; wer weiß, wo das Ungeheuer jetzt ſteckt! 
Gottes Rache aber wird er nicht entgehen!“ 

„Wie geht es mit Franz, Hans?“ fragte 
Friedmann. 2 

„Ach, Herr Förſter, er lebt, aber wär' er 
auch nur todt, ihm wäre wahrlich beſſer, denn 
ich glaube, er iſt irre!“ ſeufte Hans, „bald 
weint er, bald lacht er wild auf, bald ruft 
er in herzzerreißendem Tone den Namen: Frie⸗ 
derike! Es iſt ein Jammer, um ihn zu ſein; 
kurz zuvor, ehe ich herunter zu Ihnen kam, 
iſt er eingeſchlafen — aber Herr Förſter, wollen 
Sie ſich nicht auch ein wenig zur Ruhe legen, 
ſchaun Sie nur hinaus, der Morgen graut 
ſchon!“ 

„Nein, mein lieber Hans,“ erwiederte ihm 
Friedmann, ruhe, Er, Er bedarf der Ruhe, 
mich laſſe Er wachen; ich vermag nicht zu 
ſchlafen.“ 

Hans ſetzte ſich auf ſeinen Schemel am 
Ofen und ſchloß die müden Augen. 

Es mochte ungefähr 10 Uhr fein, als Hans, 
der wieder zu Franz geeilt war, zu Friedmann 
zurückkehrte und ihm die Ankunft der Gerichts⸗ 
Beamten aus Schmiedeberg meldete. 


(Beſchluß folgt.) 


Anmaaßung. 


6. nennt fich einen Drechslermeiſter, 
Ach wie dies doch fo koöſtlich klingt. 
iſt, als wenn von Kunſt beim Kleifter, 

er Schuſterjunge Lieder ſingt. 

Das Meiſterrecht ſich zu erringen, 

gt nicht fo leicht mein lieber Mann. 

Dl frage nur nach ſolchen 5 
urch die man Meiſter werden kann. 


Ins Handwerk blos hinein zu pfuſchen, 
Iſt immer gar noch keine Kunſt. 
Im Unwahrheiten keck vertuſchen, 
Erkennt man bald den blauen Dunſt. 
Drum iſt's am Beſten wohl gerathen, 
Man ſagt die Wahrheit frank und frei. 
Es riecht ein Jeder doch den Braten 
Daß man nicht Drechslermeiſter ſei!!! 


——— * 


Altdeutſche Regeln der Land— 
wirthſchaft. 
Juli. 

Wie der Juli, ſo der Januar. Wer nicht 
geht mit dem Rechen, wenn die Fliegen und 
Bremſen ſtechen: muß im Winter gehn mit dem 
Strohſeil und fragen: hat Niemand Heu feil? 
Wenn's an Maria Heimſuchung (am 2.) regnet, 
ſoll's 4 Wochen regnen. Wenn die Mutter Got⸗ 
tes im Regen uͤber's Gebirg geht, muß ſie im 
Regen wieder zuruͤck. Wenn's an Margaretha 
regnet, kommt's Heu ſchlecht ein. Magdalena 
weint gern. Wie die Hundstage anfangen, ſo 
gehen ſie aus. Hundstage klar, gutes Jahr. Iſt 
es 3 Tage vor Jakobi (am 10.) ſchoͤn, ſo wird 
das Korn dauerhaft. Jakobitag ohne Regen deu⸗ 
tet auf ſtrengen Winter. Nach Jakobi gehen die 
Stoͤrche. Wenn auf Annatag (am 26.) die Amei⸗ 
ſen aufwerfen, ſoll ein harter Winter kommen. 
(Allgemeinere Wetterregeln:) Staubregen iſt meiſt 
guten Wetters Anzeige. Faͤllt kein Thau, ſo ſteht 
Regen bevor. Wind vom Niedergang iſt Re⸗ 
gens Aufgang; Wind vom Aufgang ſchoͤnen Wet⸗ 
ters Anfang. Singen die Finken und Buch⸗ 
finken fruͤh vor Sonnenaufgang, ſo verkuͤnden ſie 
Regen. Wenn die Lerche hoch fliegt und lange 
hoch oben ſingt, ſo verkuͤndet ſie ſchoͤn Wetter. 
Wenn nach Sonnenuntergang ein dicker Nebel 
über Fluͤſſen, Baͤchen, Wieſen liegt, deutet 's auf 
anhaltend gutes Wetter. Ring um den Mond 
verkündet nahen Regen. Steigt Morgens der 
Nebel, fo ſteht Regen bevor, ſinkt er, gutes Wetter. 


Miscellen. 
Zu der neuen Eiſenbahn von Frankfurt 
a. O. über Liegnitz nach Breslau hat der 
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Graf von Naſſau für eine Million Actien 
unterzeichnet und fein Schwiegerſohn für ½ 
Million. Die Koſten ſind auf 8 Millionen 
Thaler angeſchlagen. N 


In einer Geſellſchaft von jungen, fröhlich 
geſtimmten Damen und Herren gerieth man, 
nachdem vielerlei Geſellſchaftsſpiele an der Reihe 
geweſen waren, auf den Einfall, Geſichter zu 
ſchneiden, und ſtellte die Aufgabe, wer das 
dümmſte Geſicht machen könnte, ſollte ſich von 
jeder Dame einen Kuß ausbitten duͤrfen. 
Plötzlich wendete ſich eine ſchalkhafte Dame 
zu einem Herrn, rufend: „Bravo, Ihnen ge⸗ 
bührt der Preis, Sie haben unbedingt das 
dümmſte Geſicht in der Geſellſchaft gemacht!“ 
— „Sie verzeihen,“ war die Antwort des 
Beſtürzten, „ich habe mein Geſicht noch gar 
nicht verändert“ 


Tags ⸗ Begebenheiten. 


Salzbrunn. Der Sonntag des 25. Juli 
wurde in Salzbrunn durch ein ſchreckliches 
Ereigniß getruͤbt, deſſen Folgen viele Men⸗ 
ſchen ihrer Habe und ihres Obdachs beraubten, 
und beſonders einen großen Theil der daſelbſt woh⸗ 
nenden armen Weber in Noth verſetzten. Nach 
halb 7 Uhr Morgens ging in einem Bauerhofe 
Feuer auf, welches, wahrſcheinlich von einem 
widerſpenſtigen Knechte angelegt, durch den herr⸗ 
ſchenden Suͤdweſtwind in kurzer Zeit ſich weiter 
verbreitete. Bis zu Mittage lagen 32 Feuer⸗ 
ſtellen in Ober⸗ und Nieder⸗Salzbrunn in Aſche, 
wobei das Flugfeuer allen Anſtrengungen der 
Loͤſchenden ſpottend, über mehrere Hife hinweg, 
nach den entfernteren flog, und fo fortfahrend bis 
an das Ende des Dorfes wuͤthete. Eine umge 
kehrte Richtung des Windes hätte leicht alle To 
großartig angelegten Kuranſtalten in Ober⸗Salz⸗ 
brunn vernichten konnen; fo blieben ſelbſt die Kurs 

äfte von dem entfeſſelten Elemente verſchont. — 
ie mit großer Umſicht und Thaͤtigkeit getroffe⸗ 
nen Anſtalten des Landratbs, Grafen v. Zieten, 
dem der Polizeidirektor in Salzbrunn, Baron v. 
Richthofen, treulich beiſtand, und die Anſtren⸗ 


gungen der Nachbaren und Einwohner von Salz⸗ 


brunn, fo wie mehrere anweſenden Kurgaͤſte, ret⸗ 
teten eine große Anzahl Hoͤfe von der drohenden 
Gefahr und ſicherten den Abgebrannten einen gro⸗ 
ßen Theil ihrer Habe; waͤhrend die armen 
Weber durch die Beſchaͤdigungen an ihren Werk; 
zeugen und durch Mangel an Lokalen fuͤr den 
Augenblick die Mittel zu ihrem an ſich ſchon ſehr 
geringen Erwerbe gaͤnzlich entbehren. — Ein an⸗ 
weſender Hamburger, Dr. Wagner, hat, 
eingedenk des Ungluͤcks, das kuͤrzlich ſeine Vater⸗ 
ſtadt betroffen, ſogleich eine Kurrende an die Kur⸗ 
gaͤſte erlaſſen, deren Ertrag gewiß fuͤr den Au⸗ 
genblick die Noth lindern kann; da aber eine nach⸗ 

haltigere Huͤlfe erforderlich iſt, fo wird ein Auf: 
ruf an Alle, welche dem hieſigen Brunnen ihre 
Geſundheit verdanken, gewiß den beſten Erfolg 
haben, und deren ſind ja ſo viele Tauſende in 
ganz Deutſchland! Manches ruͤhrende Bild trat 
in dieſen ungluͤcklichen Stunden vor unſer Auge. 
Es ſei blos eine arme Wittwe des fruͤheren ka⸗ 
tholiſchen Gloͤckners erwaͤhnt, welche in Freiburg 
in der Kirche war, und zu der Brandſtelle ihrer 
Wohnung, die ſie dem Mitleide verdankte, zu⸗ 
ruͤckgekehrt, nich ts weiter beſitzt, als ihr Gebet⸗ 
buch und die aͤrmliche Kleidung, die ſie auf dem 
Leibe traͤgt. Ferner eine arme Weberfamilie 
Kleinert, welche uͤber der Rettung der ihr wahr⸗ 
ſcheinlich ſelbſt nicht angehoͤrenden Webeſtuͤhle, 
die Rettung ihrer eigenen geringen Effekten vers 
fäumte, Bei dem Aufräumen des Schuttes ber 
ſchaͤftigt, erwiederte Ernſt Kleinert einem leidigen 
Troͤſter mit Ergebung: der liebe Gott wird uns 
wohl wieder helfen! — die beſte Theodice, die 
es geben kann. — Einen braven Tyrolee, Peter 
Eichheimer, der in der Eliſenhalle ſeine Waaren 
feil hat, duͤrfen wir nicht unerwaͤhnt laſſen, da 
er vom erſten bis ider letzten Augenblicke der Ge⸗ 
fahr, mit athletiſcher Kraft die erfolgreichſte 
Huͤlfe bei dem Rettungswerke leiſtete und durch 
ſein Beiſpiel ſelbſt die Muthloſen und Ermuͤde⸗ 
ten zu immer neuer Anſtrengung anfeuerte. Sein 
Bewußtſein wird ihm den hoͤchſten Lohn gewaͤh⸗ 
ren! — Der muthmaßliche Ungluͤcksſtifter iſt ver⸗ 
haftet und ſoll bereits die That eingeſtanden ha⸗ 
ben, die er jedoch nur aus Unachtſamkeit und 
Vernachtäffigung feiner. Tabackspfeife verübt ha⸗ 

en will. 


„Tannhauſen. Am 24. Juni beging auch 
die Gemeinde in Wuͤſtegiersdorf im Weiſtritzthale 
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das 100 jährige Kirchen ⸗Jubelfeſt in würdiger, 
acht proteſtantiſcher Feier. Zu feiner Verherrlich⸗ 
ung ſahen wir den hochverehrten Patron unſerer 


Kirche, den freien Standesherrn Herrn Grafen 


von Hochberg nebſt ſeiner Gemahlin, ſo wie 
den Herrn Superintendenten der Dioͤzeſe, Thilo 
aus Striegau, und viele der Herren Geiſtlichen 
und Cantoren der Umgegend in unſerer Mitte. 
Schon in der Frühe verkündete ein Feſtgeſang und 
Poſaunenſchall vom Thurme der Kirche, daß der 
erſehnte Feſttag angebrochen ſei. Nachdem um 
8 Uhr die Schuljugend ſaͤmmtlicher Gemeinden 
mit ihren Lehrern ſich bei der Kirche verſammelt 
hatte, bewegte ſich ein feierlicher Zug, begleitet 
von der Geiſtlichkeit und dem Kirchenkollegio, 
woran ſich auch das Patronat reihte, nach der 
Stätte, wo der hieſigen Gemeinde das erſte Mal 
das Bekenntniß ihres Glaubens frei zu verkuͤn⸗ 


den geſtattet worden war, und nach Abſingung 


des Liedes: „Eine feſte Burg iſt unſer Gott“ 
ielt Herr Superintendent Thilo eine Rede, wür⸗ 
dig und erhebend, indem er darin die vielſeitige 
Bedeutſamkeit des Tages entwickelte. Darauf 
wurde der Rückzug angetreten, und nachdem die 
inder die Kirche durchgangen, begann der Got⸗ 
tesdienſt in gewohnter Weiſe, einfach aber erhe: 
bend feierlich. Der 111te Pfalm von Naumann, 
eine fuͤr dieſe Feſtlichkeit eben ſo paſſende Wahl 
als ſeine Aufführung gelang, wurde ebendadurch 
ein weſentlicher Theil der Feier; gleicherweie war 
das „Hallelujah“ aus dem Meſſias von Haͤndel 
welches nach der Predigt zur Aufführung kam, 
ein geeigneter Ausdruck der Begeiſterung, die in 
en Herzen aller Anweſenden lebte und die recht 
eigentlich zum Bewußtſein ebracht worden war 
urch die von dem Ortsgeiſtlichen Herrn Paſtor 
udwig gehaltene Predigt über Lucas 19, 1 
10, deren Entwickelung des Thema's „Heute 
it dieſem Haufe Heil widerfahren“ einem Jeden 
Hen ſo klaren Aufſchluß über das Weſen der 
Freude gab, welche dieſer Tag in den Herzen zu 
Jege gebracht, wie die ergreifenden Worte aus 
einem von der Bedeutung des Tages ſelbſt tief 
ergriffenen Herzen geſprochen wurden. Herr Pas 
or Ludwig hat zum bleibenden Andenken an 
dieſes Feſt feiner Gemeinde eine Denkſchrift uͤber⸗ 
geben als Fortſetzung der von ſeinem Vorgaͤn⸗ 
05 gelieferten Geſchichte unſeres Gotteshauſes in 
„tem erften halben Jahrhundert, worin vielſei⸗ 
b die Intereſſen der Gemeinde an der Kirche 
rührt werden, und die darum für feine Gemeinde 


von Wichtigkeit und ihrem Zwecke angemeſſen iſt. 
Wir finden darin ne erwähı Es iR 25 
lic fh der Eifer gegeigt hat, der kechlichen Sinn, 
der bei uns in hohem Grade hertſcht, auch Aus 
ßerlich zu bewaͤhren 6 ahige Verſchoͤ⸗ 
nerung unſeres lieben Gotteshauſes. Denn nicht 
nur konnte aus einer veranſtalteten Sammlung 
freiwilliger Beiträge eine kostbare dunkelviolett 
ſammtene Kanzel, Altar: und Taufſtein⸗Umklei⸗ 
dung angeſchafft werden, ſondern es gingen auch 
theils von vielen Einzelnen, theils von einem 
engeren Verbande koſtbare Geſchenke ein, worun⸗ 
ter vorzuͤglich eine ſilberne Weinkanne, ſilberne 
Kommuniongefaͤße, ein Chor Poſaunen, Altar⸗ 
kiſſen, ein Teppich, Blumen und Vaſen neben 
noch vielen andern Gaben der Liebe eine Zierde 
der Kirche ſein werden; gleich edlem Sinne ver⸗ 
dankt auch unſere Orgel eine weſentliche Verſchoͤ⸗ 
nerung durch Hinzufuͤgung einer neuen Stimme: 
Harmonikon. Sind das Alles Beweiſe hochher⸗ 
ziger Liebe, ſo moͤchte doch auch ſicher der in ih⸗ 
rem Maaße nicht nachſtehen wollen, der ſo gern 
gegeben haͤtte und nicht konnte; und dieſe all⸗ 


gemeine Liebe zeigte ſich wieder bei dem um 8 
Uhr bei erleuchteter Kirche abgehaltenen Abend⸗ 


ſegen, bei dem die Räume wiederum kaum die 
Menſchenzahl faſſen konnten. Inzwiſchen hatte 
ein von dem Kirchen-Kollegio den geehrten Ge⸗ 
ladenen veranſtaltetes Mittagbrot alle dieſe, ſo 
wie die Lehrer des Ortes zu einer gleichfalls dem 
Tage angemeſſenen Feier verſammelt; denn hatte 
in der Kirche der tiefe Ernſt evangeliſcher Frei⸗ 
heit ſich geltend gemacht, ſo trat hier die freu⸗ 
dige Regſamkeit, eine Weltanſchauung in glei⸗ 


chem Sinne hervor — alſo nur verſchiedene Mo⸗ 


— 


mente Eines Seins. Im Geiſte Luthers wurde 
der Becher zu manchem ſinnigen Trinkſpruche 
erhoben und außer der ende Freude des 
Tages war es wohl hauptſaͤchlich die liebenswuͤr⸗ 
dige Humanität unſers verehrten Herrn Patrons, 
die jedem Ausdrucke der Freude eine ſolche Rich⸗ 
tung verlieh, daß ſie ſich in ihrem wahren und 
doch den Verhaͤltniſſen angemeſſenen Weſen zu 
zeigen vermochte. = 


,—,——— 


Auflöfung der Charade im vorigen Blatte: 
Todtentanz. 
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Trug ⸗Raͤthſel. 


Vers bin ich zur Hälfte, zur Sat nur Tand; 
Erraͤthſt Du mein Ganzes, fo haft Du Verſtand. 


Erinnerung 
am Todestage unſers geliebten Vaters und Schwie⸗ 
gervaters, des Kohlenmeſſers 
Johaun Gottlieb Gemeinert. 


Er ſtarb den 28. Juni 1841 an Entkräftung, 
im Alter von 62 Jahren 2 Monaten und 17 
Tagen. 


Ruhe wohl im Schooß der Erde, 
Treu geliebter Vater Du, 

Muͤhe, Sorgen und Beſchwerde, 
Stoͤren nicht des Grabes Ruh. 


Dieſe Welt und ihre Leiden 
Waͤhren ja nur kurze Zeit, : 
Doch des Himmels hoͤchſte Freuden, 
Dauern dort in Ewigkeit. 


Dank ſei Dir, mit Vaterliebe 
Haſt Du unſer Wohl bedacht, 
Immer nur mit edlem Triebe 
Unſer Beſtes ſtets bewacht. 


Ohne Murren ohne Klagen, 

Trugſt Du gern der Erde Schmerz, 
Immer ſah in Leidenstagen, 

Nur auf Gott Dein Vaterherz. 


Tod und Sterben, Grab, Verweſung, 
Trennt auf ewig Seelen nicht, 

Nur zur himmliſchen Geneſung, 

Eilt der Geiſt ins hoͤhre Licht. 


Schlummre ſanft, der Troſt blickt nieder 
Dort aus jenen Himmelshoͤhn, 
Vater ja wir werden wieder 
Dich verklaͤrt im Jenſeits ſehn. 
Thraͤnen unſers Schmerzes fließen 
gun aufs Neu aus Ar 

wig wird aus ihnen ſprießen, 
Liebe und Vergißmeinnicht. 


Nur die Huͤlle wird zu Staube, 
Bald loͤſt ſich ihr Erdenband, 
Doch die Seele fuͤhrt der Glaube 
Hin ins beſſ're Heimathland. 
Waldenburg im Juni 1842. 
Amalie Hohhaͤusler, geb. 
Gemeinert, als Tochter, 
Joſeph Hohhaͤusler, 
als Schwiegerfohn, 


Nachruf 
fuͤr den treuen Gatten und Vater 
Johann Gottlieb Nolke, 


geweſenen Großbauergutsbeſitzers in Reußendorf, 
welcher den 29. Juni 1841 vom Blitze erſchlagen 
wurde. 


—— 


Schon iſt ein Jahr dahin geſchwunden, 
Seit jene Schreckensnachricht kam, 
Der Vater ſeiner Laſt entbunden, 
Den uns die hoͤh're Macht entnahm. — 


Noch ſchmerzen tief der Trennung Wunden 
Und uns beugt nieder das Geſchick, 
Noch haben wir nicht uͤberwunden, 
Und Thraͤnen truͤben unſern Blick. 


Im Himmelsfeuer hat Dich Gott gerufen 
Sein Blitz hat Dich ins Reich des Lichts verſetzt. 
Dort ſteheſt Du auf hoͤhern Lebensſtufen 
Biſt gluͤcklich, denn Dein Geiſt blieb unverletzt. 


Nur uns die wir an Deinem Grabe weinen, 
Traf unverhofft des Unglücks harter Schlag. 
Doch der Allmaͤchtige wird wieder uns vereinen; 
Das iſt es — was allein uns troͤſten mag. 


Gewidmet aus Liebe von dem hinter: 
f bliebenen Schwiegervater 
Heinrich Trispel aus Seitendorf. 


— — 


— . . ———— —— — . — ͤ — 
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